
„Faces of the University“ – Assistant Professor Oren Gal: Was können wir von einem Fischschwarm 

über die Zukunft der KI lernen? 

Wie lernen Maschinen, gemeinsam klug zu handeln? Asst. Prof. Oren Gal, Leiter des Swarm & AI Lab 

(SAIL) an der Universität Haifa, erforscht, was sich von der Natur für künstliche Intelligenz und Robotik 

lernen lässt. Seine Forschung zeigt, wie autonome Fahrzeuge und Drohnen selbstständig 

Entscheidungen treffen – und als Schwarm zusammenarbeiten können. Im Gespräch mit dem 

Deutschen Fördererkreis erzählt er, warum Fischschwärme und Insektengruppen überraschend viel 

über intelligente Technologien verraten. Und warum Vertrauen, Vielfalt und internationale 

Zusammenarbeit für die Zukunft der KI entscheidend sind. 

 

Ihre Forschung konzentriert sich auf Schwärme und künstliche Intelligenz – von Fischschwärmen bis 

hin zu autonomen Robotern. Was fasziniert Sie an diesem Forschungsgebiet, und wie können 

Erkenntnisse aus der Natur uns dabei helfen, die Technologien der Zukunft zu entwickeln? 

Die Natur hat das Problem skalierbarer Koordination bereits vor Millionen von Jahren gelöst. Ein 

Fischschwarm braucht kein zentrales Gehirn: Aus einfachen lokalen Interaktionen entsteht eine 

dezentrale, robuste und erstaunlich effiziente Intelligenz. 

In unserem Labor übertragen wir dieses Prinzip auf autonome Multi-Roboter-Flotten – unter Wasser 

und an der Oberfläche. Fällt ein Fahrzeug aus oder verliert die Verbindung, passt sich die Flotte 

dynamisch an und kann die Mission fortsetzen. Das eröffnet Anwendungen von der Erforschung von 

Meeresökosystemen über die Inspektion von Offshore-Infrastruktur bis hin zu Such- und 

Rettungseinsätzen. Wir entwickeln damit Technologien, die nicht nur intelligenter, sondern auch 

skalierbarer und widerstandsfähiger sind. 

 

Viele Menschen begegnen künstlicher Intelligenz in ihrem Alltag, oft ohne es überhaupt zu merken. 

Da KI immer mehr Entscheidungsaufgaben übernimmt, gewinnt die Frage des Vertrauens 

zunehmend an Bedeutung. Was ist aus Ihrer Sicht entscheidend für den Aufbau von Vertrauen in 

KI? 

Vertrauen muss von Anfang an Teil der KI-Architektur sein. Dafür braucht es drei Dinge: Transparenz, 

Zuverlässigkeit und menschliche Kontrolle. 

Menschen müssen nachvollziehen können, warum ein System eine bestimmte Entscheidung trifft. 

Gleichzeitig muss seine Robustheit unter realen Bedingungen nachgewiesen werden – nicht nur in 

Simulationen. Und KI sollte menschliches Urteilsvermögen ergänzen, nicht blind ersetzen. Wenn 

autonome Systeme nachweisbar sicher und innerhalb klarer ethischer Grenzen arbeiten, kann aus 

abstraktem Vertrauen praktische Zuversicht werden. 

 

Im Oktober werden Sie mehrere Tage in Deutschland und der Schweiz verbringen und unter 

anderem die Universität Konstanz und die ETH Zürich besuchen. Welche Rolle spielt die 

internationale Zusammenarbeit in Ihrer Forschung? 



Spitzenforschung kennt keine geografischen Grenzen. Globale Herausforderungen wie autonome 

Robotik oder der Schutz unserer Ozeane brauchen unterschiedliche Perspektiven, Methoden und 

Kompetenzen. 

Die Zusammenarbeit mit Einrichtungen wie der Universität Konstanz ermöglicht es uns, unsere 

Expertise in autonomen Meeressystemen und KI mit führenden theoretischen und experimentellen 

Ansätzen zu verbinden. Zugleich entstehen langfristige Verbindungen – etwa für die gemeinsame 

Betreuung von Doktoranden und internationale Forschungskonsortien. Es geht also um weit mehr als 

den Austausch von Ideen. 

 

Die Universität Haifa ist sowohl für ihre akademische Exzellenz als auch für ihre lebendige Vielfalt 

bekannt. Was macht das Forschungsumfeld an dieser Universität so besonders, und warum ist eine 

solche Atmosphäre für Innovation und neue Ideen so wichtig? 

Die Universität Haifa bietet eine besondere Verbindung aus natürlichem und menschlichem 

Forschungsumfeld. Unsere Lage am Mittelmeer macht das Meer zu einem unmittelbaren „lebenden 

Labor“, in dem wir neue Technologien direkt unter realen Bedingungen testen können. 

Gleichzeitig arbeiten Juden, Araber, Drusen und internationale Wissenschaftler Seite an Seite. 

Innovation entsteht selten in Echokammern, sondern dort, wo unterschiedliche Perspektiven auf 

komplexe Fragen treffen. Diese Vielfalt fördert kreatives Denken und neue Lösungen. 

 

Der Deutsche Fördererkreis unterstützt seit vielen Jahren die Forschung, Studierende und den 

akademischen Austausch mit der Universität Haifa. Welche Botschaft möchten Sie unseren 

Mitgliedern, Förderern und Freunden mit auf den Weg geben? 

Ihre Unterstützung ermöglicht nicht nur moderne Forschung und technologische Innovation, sondern 

vor allem jungen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern mit unterschiedlichen Hintergründen, 

ihre Ideen zu verwirklichen und an Lösungen für globale Herausforderungen zu arbeiten. 

Die langjährige Partnerschaft zwischen Deutschland und der Universität Haifa zeigt, was möglich ist, 

wenn wissenschaftliche Exzellenz, gegenseitiger Respekt und eine gemeinsame Zukunftsvision 

zusammenkommen. Dafür sind wir sehr dankbar – und wir hoffen, diesen Weg gemeinsam 

weiterzugehen. 

INFOKASTEN  

Forschung im Fokus: Künstliche Intelligenz unter Wasser 

Im Swarm & AI Lab (SAIL) der Universität Haifa erforscht Asst. Prof. Oren Gal, wie autonome Systeme 

mithilfe von Künstlicher Intelligenz gemeinsam komplexe Aufgaben bewältigen können. Im 

Mittelpunkt stehen dabei insbesondere robotische Schwärme und autonome maritime Systeme, die 

sich selbstständig in dynamischen und unsicheren Umgebungen bewegen. Das Team entwickelt neue 

Verfahren für intelligente Navigation, Entscheidungsfindung und die koordinierte Zusammenarbeit 

mehrerer Roboter. Damit entstehen innovative Technologien für die nächste Generation autonomer 

Systeme – mit besonderen Anwendungsmöglichkeiten im maritimen Bereich. 

Weitere Informationen finden Sie hier: Assistant Professor Oren Gal 

https://sail.marsci.haifa.ac.il/

